
Adrıan Seelsorge ıst Sorge für den Menschen, v“OT allem auch
für den leidenden, ın ausweglosen Sıtuationen ebendenHolderegger Menschen. Obwohl dıe Anzahl der tatsächlıchen SULZ1-

Der Suizid danten Qder „Selbstmörder“, WwWw1ıe NSsSeTe Sprache -
alıisch verurte:lend diese Menschen NN une auch

Humanwissenschafit- jener, dıe eıinen Surzidversuch machen, verhältnısmä ßıg
iıche Ergebnisse, ethi- gerıing ıst, wırd doch einmal 2ese, einmal jene Famılıe,
sche Problematik un TuDDE, Gemeinde m1t einem Su21zıd oder Suzzidversuch
pastoraltheologische konfront:ert. Um den davon betroffenen, besonders aber
Konsequenzen aen suizidgefährdeten Menschen beistehen können,

bedarf wenigstens der grundlegenden humanınıssen-
schaftlichen Erkenntnisse, eınes Einblicks 1n dıe ethische
Problematik Ww1ıe auch einıger npastoraler Grundlinzen,

TredWıe s$ıie M folgenden Beıtrag dargeboten werden.

Die Fragestellung nier Sulz1ıd verstehen WITr 1er eine andlung, durch
die sich eine Person absichtlich, durch eigenes '"LTun oder
Unterlassen den '"Tod g1bt Die ra nach Erlaubtheit
bzw. Nichterlaubthei des Sulzıdes („Selbstmordes‘”) ist

alt W1e das philosophische Denken selbst. Das Fuür un
Wider hat 1ın zanlireıchnen philosophischen un eologi-
schen erken seinen Nieders  ag gefunden. Dabei
scheint die ethische Fragestellun un Reflexion ihren
Anstoß icht bloß VO  ; aktisch erfolgten Sulziden un:!
VOoN ausweglosen menschlichen Situationen erhalten

Freiheit un! Ver- aben, sondern scheint geradezu eiNe Auszel  nung
fügung ber sich des wachen (Greistes überhaupt se1n, die Frage nach
selbst der Leg1itimı1täat der totalen Verfügung bDer sich selbst

tellen Die eS! der Eithik weıst darauft hın,
daß solches Nachsinnen nicht der maßung menschli-
chen Denkens entspringt, sondern A USs der Notwendigkeit
selbst, Weıiıte un Begrenzung menschlicher Freiheit 9a h-
zustecken

Moralisierende, Freilich ist icht verkennen, daß 1 Laufe der Ge-
diffamierende un schichte moralisierende un! mıi1t alschen Wertmaßstäben
extrem gegensätzliche belegte Beurteilungstendenzen wirksam geworden SInd,

die eher verschleiernd als erhellend auf den rationalenBeurteilung
Umgang mıiıt der Selbsttötungsproblematı ewirkt ha-
ben Einerseits hat offensichtlich eine theologisch-eth1-
sche Tradition (se1it Augustinus einen icht unerhebli-
chen Einfluß ausgeübt. Anderseits ıst die ethische Re-
lex1on VON der Tatsache geprägt, daß die Vorstellung,
sich das Leben selbst beenden können, eiwas Bedroh-



iches, aber auch erführeris  es, eLIwas rschreckendes
un: ugleich Faszinierendes 1n sich irg icht zuletzt
AaUus diesem TUN: reicht die ethische Bewertungsskala
VO  e einem kixtrem ZA00 anderen. Zudem rfolgt dieses
achdenken icht selten untier Abstraktion der mensch-
iıchen Tragık, die hinter einem Sulzid verborgen leg
oder darın ihren unmißverständlichen Ausdruck findet

menschlicheDiffamierende Urteile erfolgen da,
Tragik unverstanden un: die Möglichkeit etzter Selbst-
verfügung unreilektiert bleibt

Mangelhaftes Sach- 1Ne theoretisch-ethische Reflex1ion der Sulzıdproblema-
wıssen tiık bleibt allerdings olange unvollständig un:! 21n bloßes

Gedankenspiel, als S1e icht durch das Sachwissen
die pathologischen Dimensionen sulzıdalen Verhaltens
erwelıftfert WIrd. Diese Hintergründe wurden früher icht
oder nicht immer deutlich mitberücksichtigt un:
integriert. Das alleinige Gespür TUr das Abnorme ann
dieses Wissen icht ersetzen, ‚„‚woh. gerade der
tarken ATffektbesetzung dieses Themas un der
eigenen Übertragungs-, Identifizierungs- un Abwehr-
vorgänge“‘ *. Normative Aussagen, sollen S1e nicht 1n
Realitätsiremdheit un! Uneinsichtigkeit abgleiten, koöon-
N  y icht durch eın virtuos gehandhabtes Ableitungsver-
fahren werden, sondern 1Ur ın Auseinander-
setzung mMi1t der Wir  eit selbst. Das heißt auf dem
Hintergrund eines klaren 1SSens die Suizidalıtät
annn ethisch verantiwortie reflektiert werden. Wie
sieht das TÜr un Pastoral relevante, sozlal- un!:
humanwissens  aftlich wichtigste Sachwissen NU.: N-
wärtig Qus?

Sozlal- un Zunächst mMUu. zwıschen Su1z1ıd un! Suizidversuch untfier-
humanwissenschaifit- chieden werden. Während eım Su1lz1ıd eın bestimmtes,
liche Ergebnisse D absıichtlich ewähltes andlungsarrangemen ZU. Tod,
Su1lzıd un Su1lz1ıd- ZU. etalen Ausgang u.  T U, hat der Suizidversuch keinen

versuch en Ausgang; ist aber nicht einfachhın mıi1t m1ß-
glücktem Sulz1ıd identisch setzen, Ssondern weilst 1Ne
andere Psychodynamık auf So SINd die den Sulzıdver-
such auslösenden Motive vorwiegend interpersonaler Na-
LUr (Liebeskummer, Famıilien- un! Ehezerwürifnisse)
bel den Suiziden vorwiegend intrapersonaler un CX1-
stenzbedrohender aur psychische Anomalien, schwere

Hole, Allgemeine un! medizinische Aspekte der Suizidalität,
1n ! er un! 'LTod annehnmen der verdrängen?, nNnrsg. W ltter,
Stuttgart 1974, 109

ınen ausführlichen esamt  TDlick Chr. TaunNn, Selbst-
MoOrTrd. Sozlologie, Sozlalpsychologie, sychologie, München 1971 und

aechler, Les suicides, arıs 1975
Vgl Graf U, Schlieffen, Der ulzl1dversuch. Eın psychologischer

biographisch-anamnestischer, statistischer und testpsychologis:  T Da-
Beitrag DA Problem des mißglückten Selbstmordversuchs anhand

ten, Clausthal-Zell: 1969,



Kran  eıten USW.) Man wIird aber TOLZ dieser Unter-
schiede 1mM Gegensatz engel * eım Suizidversuch
aum vVon einem ganz andersartigen, sondern 1Ur VOIN

einem verwandten Verhaltensmuster reden können. Die-
SeS differenzierende Auseinanderhalten der beiden SU1Z1-
alen Verhaltensweisen ist bedeutsam TÜr die thische
Beurteilung, noch mehr aber TUr die pastorale Praxıs.
Denn eine qualifizierte Hilfestellung muß sich Je VeI'«-

schiedenen Verhaltensmuster ausrichten.
U1Zz1l un! Euthanasie Ferner muß der Su1z1ıd auch gegenüber dem „LOod auf

Verlan  .. ırekte Euthanası1e) abgegrenzt werden, bel
dem eın unheilbar Kranker die letzte Phase des notLwen-
en Sterbeprozesses verkürzen ı Suilzıdale Men-
schen ıngegen könnten, aber wollen nıcht mehr weilter-
en
Der Sulz1d War 1n den etzten Jahrzehnten Gegenstand
intensiver orschung, die wertvolle Einsichten 1n den
Ablauf, In Ursachen un! Motive des Suizidgeschehens
gebracht hat Die bedeutendsten Beiträge tTammen aus

der S0ozlologie, Psychlatrıe un! Psychologie. Überein-
stimmend beginnt die NeueTe Orschun herauszustellen,
daß der Su1z1ıd Abschluß eiINner spezifisch psychischen
Entwicklung des Individuums 1st, die sich zusammensetzt
AaUuS psychisch-physis  en, konstitutionell-disposiıfiven
un!: äußeren, überindividuellen Faktoren. Im Einzelfall
S1ind die verschiedenen Faktoren mi1t unterschiedlichem
Gewicht beteiligt

Soziologische Be- Nach Durkheim hängt die Oöhe der Suizidquote genere
trachtungsweise VOIN rad der sozlalen Integration einer Gesells:  ait
Ur  eıms Integra- DbZWw. eiıner Gruppe ab Das el Wenn die sozlale

Integration 1n einer esellscha{it oder ın eiıner ruppetionstheorie
nledrig ist, 1st die entsprechende Suizıdrate verhält-
niısmäßig ho  S Je weniger sich das Individuum die
ormen un Wertvorstellungen der Gesellscha{it Oder
Gruppe gebunden 0 desto eher ist dem Suizid-
risıko ausgesetzt. Das Verhältnis von sozlaler Integration
un Sulzlıdrate weılst einen parabelförmigen Verlauf autf
Wenn der Raum der frelien Entfaltung des Individuums
un! seline Gebundenheit das Norm- un:! Wertsystem
1mM Glei  gewicht stehen, erreicht die Sulzlıdrate eın Minı-
INUu Wird jedoch dieses Glei  gewicht gestört, se1l
zugunstien einer starken oder einer schwachen Inte-
gration, steigt die Su1lzlıdrate. Ferner an S1Ee VO rad
der Anomie ab, die 1n einer esellschafit oder einer

Vgl Stengel CooK, Attempted suicide, 1fSs soclilal signi-
ficance and efifeCcCtis, ‚„ondon 1958

Ur  eım, Der Selbstmord, Neuwied Berlin 1973 DZ:
arıls °1969)



Gruppe herrscht. ntier NOoMI1e WwIrd der Prozeß oder
Zustand des erialls des Norm- un Wertsystems eiıner
esellschaft verstanden. Die Suizidquote steigt dann,
Wenn ormen ihre verhaltensregelnde Ta verlieren,
wWenn das Glei:  gewicht zwıschen Bedürinissen un den
Z  — Verfügung stehenden Mitteln Z Bedürinisbeiriedi-
gung 1mM gesellschaftlichen Bereich gestort SiNd.
1eSse Theorie urkheims Yklärt ZWarLr alle SOZ1010g1-
schen, sulzıdrelevanten Merkmalvarıanten (wıe Alter,
es Zivilstand, gesells  aftlı Krisenphäno-
INCNEC, Religionszugehörigkeit USW.), ist aber iıcht La-

Praktikablere Status- 10Nabe {[Dies sucht die Statusintegrationstheorie durch
integrationstheorie olgende weltere Überlegungen erreichen: 1ne Per-

SO  5 hat innerhal der Gesellscha{it verschiedene Posıtio-
NECI, je konfliktgeladener sich diese eıner Status-
konfiguration zusammen(fTfügen, desto größer wird die
Wahrscheinlichkeit der Suizidanfälligkeit. Rollenkon-

sichlikte, das Aufeinanderstoßen unterschiedlicher,
wılıdersprechender un! nicht mehr integrierbarer Posi-
tiıonen wirken SU1Z1  ördernd.
S1nd schon diese YTrkenntnisse sowohl TÜr die Prävention
eın untentbehrliches 11LIiSM1Lie als auch für die Ethik
eline wichtige Grundlage, ist doch erst der klinisch-

Klinisch-psychologi1- psychologischen Forschungsrichtung elungen, den
sche Betra  ungs- eigentli  en Hintergrund des Suizidgeschehens aufzuhel-
welse len Sie bewegt sich icht auft der ene der Motive,

also dem, Was VO. Sulziıdanten als TUN! der sulzıdalen
andlung ngegeben WwIird, sondern erfaßt die Ursachen,
die ZU. Aufitreten VO  } sulzidalen endenzen führen
urch die diagnostische Erfassung der ätiologischen Ba-
S1S wurde auch erst möglıch, effiziente Behandlungs-
methoden der Suizidalıtät entwickeln z sycho-
pharmakotherapie, somatische Therapien USW.)

Psy  1S Ursachen Die anerkannten Autoren ® SiNnd heute der Ansicht, daß
TUr suizidale 'Ten- sich der Su1z1ıd aut dem Hintergrund einer festumrisse-
denzen: NenNn un festumgrenzbaren psychopathologischen Basıs

eingeengtie Toleranz- oder 7zumindest eiıner eingeengten ‚subnormalen‘‘ TOle-

Taähigkeit ranzfähigkeit m1 dekompensatorischen Erscheinungen
Martin, Status Integration anı Sulc1de

sociological UudY, Oregon 1964
Eine Differenzlerun: beginnt MI1 Riıingels bedeutendem

Buch, Der Selbstmord, SC} einer kran.  en psychische EiNT-
wicklung, Wien Düsseldor{f 1953

Vgl Pöldinger, Die Dschätzun: der Sulz]ıdalitä: Eine Z
dizin-psychologische und medizin-sozlologische Studie, Bern
gart 1968 Z.Uum ersten Mal hnat (S!  sSstmord, Uunchen

zwischen TSsSsache un!: OLLV unterschlieden
en Ringel, Ox Pöldinger, a, siehe bes Stengel,

Selbstmord un!: Selbstmordversuch, Frankfurt 1969, RE Kl
T’homas, Handbuch der Selbstmordverhütftung. Psychopathologie, PSy-
chologie un! Religionspsychologie e1INSC!  1ı1eßlich der
un!: Telefonseelsorge, Hamburg 1970; ingel, Neue Gesichtspunkte
ZU. präsuizidalen Syndrom, 1n ! Selbstmordverhütung, hrsg V,
Stengel, Bern Stuttgart Wien 1969, 51—



des psychischen Regelsystems abspie. Man muß davon
ausgehen, „daß 1mM Prinzıp jede Selbstmordhandlung
als Sympfom eiıner abnormen Entwicklung beziehungs-
welse eiıner seelischen Erkrankung aufgefaßt werden
muß Damit soll iıcht verneın werden, daß unter
Extremsituationen Ww1ıe beispielsweıse politischer oder
rassiıscher Verfolgung auch Selbstmordhandlungen geben
mMag, welche einer mehr oder weniger freien Willens-
entscheidung entspringen. Unter normalen Bedingungen
muß jedoch aNSCNOMUIMN:! werden, daß jeder Mensch, der
1Ne sulzıdale oder parasuizidale andlun begenht,
einer seelischen Störung oder Krankheit leidet‘“ 1 Die
Feststellung, daß die allermeısten Suizl!  alle der Ab-
schluß eiliner psychischen Krankheit oder Störung SINd,
ist VO  5 außerordentlicher Relevanz TÜr die thische Be-
urteilung des Eıinzelfalles
Versucht 5 den Krankheitsgrun einzelnen Krank-
heitsbildern zuzuordnen, erlauben die derzeitigen
diagnostischen Ergebnisse keine präazise prozentuale Ver-
teilung aut einzelne Krankheitsbeschreibungen, ohl aDer
1ne Rangoradnung der Krankheiten entsprechend ihrer

durch Depression, relatıven Häufigkeitsanteile bel Sulzıdanten. SO STE
Neurose, Alkoholismu: die Depression verschiedener Genese als Ursache

erster Stelle (1/3 bis 1/2), gefolgt VO  - PSY'  S  er ADb-
neurotischen Mechanısmen, Alkoholismus,normıiıtät,

Toxikomanie un Schizophrenie 1
Psychodynamische 1nNne Einsicht ın die Entwicklung der Suizidalıität, ın die

Betrachtungsweise intrapsychischen organge, welche die selbstzerstörer1-
schen Tendenzen freisetzen, hat die psychodynamischeFreisetzung selbst- Betrachtungsweise gebracht eit Freud hat sich die Kır-

zerstörerischer Ten-
denzen kenntnis dur  esetzft, daß suizidgefährdete enschen

einer esonderen Aggressionsproblematik leiden, 1n dem
Sinne, daß heftige Aggressionen entweder genere. oder
do  ß 1QRObe untier bestimmten Umständen ıcht nach außen
geleitet werden können un sich nach Erreichen des kr1]ı-
tischen Punktes die eigene Person richten un:! S1e
auslöschen 1 Ringel hat sich diese Erkenntnisse {Ur die
erapıe ZUNUTZE gema ‘ Eır hat die explorativ faß-
are Konzeption des präsuizidalen yndroms entwickelt.
Deren Komponenten s.ind die zunehmende sozlal-psychi-

10 Pöldinger Hole, Die Selbstmordhandlung als Sympf{om,
TaXls der Psychotherapie (1971) 185—194, hier:

11l Vgl Organisatıon mondilale de la san (ed.), (Annuaire statl-
stiques sanılıtalres) La TrTevention sulc1ıde Cahiers de sante ‚—
blıque NO 3D, Geneve 1969

Treud, Tauer un: Melancholie, (35es er  e, and 10, TrTank-
furt 1967, 4271—446; TrTeud, Das und das Es, (3es erke, Band
13, Frankfifurt 1963, 235—9289 Vgl azu den Beiltrag VO.  3 Leutwiler,
ın diesem eit ft.
13 Vgl ıngel, Der Selbstmord, A, 104— 153



sche Eiınengung, Aggressionsstauüng un! -wendung, die
aktıv intendierten un später sich aufdrängenden Su1lz1ıd-
phantasien. Neuerdings hat Henseler !* die psychoana-
Iytische Narzıßmustheorie mıiıt Erfolg auf die Psycho-
dynamik des Suizidgeschehens angewendet; el hat
sich herausgestellt, daß der ZU. Selbstmord neigende
ensch eine ın seinem Selbstwertgefühl stark N-

sicherte Persönlichkeit 1st, die sich ZU chutz VOT

rankun. 19 einem en aße infantiler ompensa-
tionsmechanısmen bedient. Um einer rohenden, MAasSs1ı-
Vell rankun des abıilen Selbstwertgefühls ZUVOTZU-

kommen, verzichtet der Sulzıdant aut seline eigene Indi-
vidualität, indem 1mM 'T’od eine Vers  elzung MT
einem „diffus erlebtiten primären Objekt“ (Person, aftiek-
i1ver Zustand einer irüheren Phase) anstrebt. Dies VeI+-

schafft Ruhe, Geborgenhe1 un: Sicherheit. Hier wird
erneut deutlich, daß der Suizıdant 1n der den Tod
nicht als solchen intendiert, sondern die Lösung VO  5 Kon-
likten, Ruhe VO  - bedrängenden Lebensproblemen.
Von diesen Ergebnissen der Suizidologie her wird die
ethische rage einerseıits entschärit, anderseıts aber ın
den entsprechenden Bezugsrahmen gestellt.

IL Willensireiheit un Die thische Überlegung hat davon auszugehen, daß die
Verantwortungsfähig- Willensfireiheit die unerla  ich! Möglichkeitsbedingung
e1t als Voraussetzung der Sittlichkeit, Verantwortlichkeit un urechnun
eıner sittlichen and- überhaupt ist 1° Wenn ® untfier Willensireiheit die
lung Fähigkeit des Willens versteht, sich ın onkreten S1-

tuatiıonen gegenüber mehreren Werten un andlungs-
möglichkeiten ndiıfferent verhalten bzw. ohne Wan.
selbst bestimmen können, ann zeigen die human-
un! sozlalwissenscha{fitlichen Resultate, daß die weıtaus
melsten Sulizidanten die Fähigkeıt verloren aben, sıch
ohne rhebliche Kinengung, inneren un außeren wang
eıner enrza VOIMN Werten gegenüber wählend verhalten

können. Nun SiNnd ZWarTr auch eım „gesunden‘‘ Men-
schen die Willensentscheidungen durch Vorgeprägtheift,
erworbene ewohnheiten, Überzeugungen un: Haltun-
pgCNn beeinflußt; hat aber nach er Erfahrung do  D
die Möglichkeit, Wertgegenstände erfassen un! 1M
erglei mıiıt anderen Werten darüber eın Werturteil

‚‚ Werteinengung‘ objektivieren. Beim Suizidgefährdeten 1st 1eSs icht
der Fall Die ‚, Wertwelt“‘“ ist dermaßen eingeengt, daß
1U  er noch einseltig sele  1V un verzerr erie wahrge-
NOINMNMEN werden, werden NUr noch jene Wert-
14 Henseler, Nar: Krisen. ZUTr Psychodynam!].: des Selbst-
mordes, einbek Del Hamburg 1974

Stöckle, 1975,
15 Vgl E1d, Freiheit, ın Oörterbuch christlicher ‚.Nik, hrsg. VO.  -
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nhalte aufgenommen, welche den düster geprägten EINO-

tionalen Zustand bestärken un verstärken 1
1Ne Wertobjektivierung, WI1e S1e der Wir  eit der

präsentierten nhalte entsprechen würde, bleibt au  N

erte, die das en noch lebenswert erscheinen 1as-
SCH, werden S integriert un!: als Gegengewicht
den suizidverstärkenden Ideen un! Vorstellungen aufi-
gebaut. Selbst ethisch-religıöse Argumente, die einen
wirksamen chutz die Selbstdestruktion bılden
würden, werden stark relatıiviert un unterhöhlt, daß
S1Ee irrelevant, belanglos werden.
Die „Werteinengung‘ ist allerdings K  — eın Symptiom
e1iınes gesamthaften, psychisch-krankhaften Prozesses
oder einer akuten psychischen Krise, bel der das üub-
licherweise gegebene Regulationssystem versagt. Dieses
Element hebt aber esonders deutlich hervor, daß dieVerminderte Willens-

freiheit Willensfreiheıit, a1sS0O jene Fähigkeıit, sich mögli  en Wer-
ten gegenüber zunächst einmal ndiffiferent verhalten
DZW. Tn auch wählen un realisieren (Handlungsirei-
Sl können, vermindert oder überhaupt aus-

gelöscht ist. EKs schiene MMI aber einselt1g, wollte INall

dem Suizidanten egliche Freiheitsfähi  eit radikal ab-
sprechen. Die Vielschichtigkeit un:! Unerklärbarkeıit, die
eiz doch sehr individuell geprä suizidale Eint-

wicklung legt nahe, S1Ee zwischen den beiden Polen
der starken Einengung un:! der Nicht-Existenz VO  =) Tel-
heit anzusiedeln. In der ege ist aber der Suizid selbst
NUuU  — 1 verminderten Maß oder überhaupt nicht ethisch
anrechenbar, weil die Verantworiun für sich selbst
aum oder gar nicht mehr wahrgenommen werden annn
Betrachtet INa  ®) die Suizid-Tat als Abschluß eiINes Jang-
andauernden Prozesses, ann ist allerdings 1ın Betracht

ziehen, daß 1 präsuizidalen Stadium ZU. Teil be-
wußt getroffene, freiheitsmindernde Entscheide (z

Freiheitsmindernde selbstverschuldete, vertane un: verpaßte Lebenschan-
Eintscheide egınn cen) favorisierend Au Au{fbau selbstzerstörerischer

Tendenzen beıtragen können. Jene kte sind ethisch
relevant un: qls lebensgeschichtlich prägende Entscheide
1n die Verantwortun des enschen gegeben 1nNe ethi-
sche Beurteilung hat also icht bloß punktuell die and-
ung als solche, sondern äauch die diese andlun konstl-
tulierenden kte miteinzubeziehen, auch WeNn letz-
liıch menschlichem Zugriiff versagt bleibt, au ZU-

machen, selbstverschuldete, sich das esen des
Menschen richtende Lebensgestaltung vorlıe un!
icht
L16 Vgl Ringel, Neue Gesichtspunkte .3
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Freler „Freitod‘‘? „Erfahrungsgemäß entzündet sich die heftigste Diskus-
sS10N den Selbstmord immer gerade jener kleinen
Restgruppe VO  - Menschen, die scheinbar beil voller
psychischer Gesundheit un: ın freier SOUvVverane Wiıl-
Jlensentscheidung eine Selbstmordhandlung begehen‘“ 1
Denn erst 1er scheint sich das thische Problem in seiıner
vollen Brısanz tellen. Doch W1e STEe mit dieser
Restgruppe?
Wenn INa  @} einmal jene ausgrenzt, bei denen die
Selbsttötung zugunsten eines ran  oheren 15  en
Wertes erfolgt das SOg „Selbstopfer  C6  9 die „altruisti-
schen‘“‘ Sulzıde oder die gesells  aftlich geforderten Selbst-
ötungen (z Harakirı) bleibt noch jener geringe
Anteil VO  5 Menschen erwähnen, die scheinbar AUuS
einer aiie  1V unbelasteten rationalen Willensentschei-
dung, aus der Bilanz einer individuellen Lebenssituation
ihrem Leben eın Ende setzen aIur wurde der Ausdruck

1bt den Bılanz-Suizid geprägt Die nNneueTe orschung bezweifelt,
.„Bilanz-Suizid‘‘? oD ıhn überhaupt g1bt, enn selbst da, w Veli -

sucht 1st, Von einem Bıiılanz-Selbstmord sprechen, ist
fraglich, ob nicht doch 1Ne psychodynamische Kın-

CNSUNg, verbunden mıt einer perspektivischen un selek-
tiven Verkürzung der Wertwelt vorliegt. Auch wenn}

von der grundsätzlichen Möglichkeit elines solchen es
ausgeht, ist doch sehen, daß eine einsichtig erschei-
nende Argumentatıon auf der Motivebene das rsäch-
ıche des Todeswunsches verdecken ann
Die Rede VO vielfach beschworenen Freitod ist also
außerst problematisch, weil 1n den allermeisten Fällen
mindestens keine VOo Freiheit vorliegt, sondern Be-
schränkung oder Verlust 12. Von er ist auch VeI'-

ständlich, Ja geradezu gefordert, daß Suizidprävention
un -therapie icht Nnur auft die Erhaltung des Lebens
ausgerichtet SINd, sondern ebenso darauf, mehr Yreıiheit,
Selbstfindung un: Sozlalisation ermöglichen (Hiıer
liegt einem guten 'Teıl die Rechtfertigung für arzt-
liches un: iürsorgliches Eingreifen begründet, ZU

ern 1n der Erfahrung, daß der Sulzidant 17 Grunde
das Leben iıcht verlieren möÖchte, sondern Ur vorüber-
gehend icht imstande 1StT, festzuhalten.)

Selbsttötung bel Für den Ethiker stellt sich allerdings auch noch die
wertpositiver Akt? rage, ob die Selbsttötung, ın Freiheit vollzogen, eın

wertpositiver oder negatıver Akt, ob der selbstgewählte
Vgl Wiesenhütter, Selbsttötung als Element NsChlicher Freli-

L Hole, Allgemeine un! medizinische Aspekte, 112

el TAaxXxlıs der Psychotherapie (1971) 194—205, hnier 195
Vgl 711 Nietzsche: „Meinen "Tod lobe ich eu: den freien

T’od, der M1r OMMT, weil will“ So STra Zarathustra), in
letzsche, erke wel Bänden, Darmstadt 1973, Band 592



{

'Tod icht eine erns nehmende, sinnvolle 'Tat ist Die
Bedeutung solchen Überlegens jeg 1M folgenden: Die
sulzlıdologischen Wissenschaifiten geraten da eine (ıiren-
Z Vermı1  ung VO  } 1nnn geht Die Festlegung
un! Vermit  ung VOoN Sinn, 1Inn der Freiheit, 1nnn des
Lebens jeg 1mM Zuständigkeitsbereich der Anthropologie
un! Theologie, die rhebung der sittlichen edeutsam-
e1t un Kompetenzbereich der Betrachtet INa  5 der.
SUu1z1d als gesamtmenschliches Phänomen, annn WwIrd dıie
Notwendigkeit solchen weiterführenden Denkens offen-
bar
Ferner ist der Su1zıd „nNicht L11LUTr eın individuelles, SO171-

ern auch eın gesellschaftliches, psychohygienisches Pro-
blem‘‘ 29 DiIie es hat bewiesen, da (3 mMens:  iıch-
thische Überlegungen uNnseTrenm ema einen EeEdeuU-
tenden, fördernden oder hemmenden Einfluß auf das
Su1lzıdvorkommen ausüben können Z 1nNne sachlich BE-
führte Auseinandersetzung auf der Wertebene eistet
1ne ıcht unterschätzende Vertiefung oder Bar erst
Begründung eines antısulzıdalen Klimas.

IIL Philosophisch- Es gibt Wwel Tien der Antwort qauti die grundsätzli:
anthropologische Frage, ob Selbsttötung egitim Nl oder ıcht E Die eine
Argumentation rIiolgt reın philosophisch un! versucht Vernunftgründe

herbeizubringen; die andere reile  jert den Glauben
einen lebens- un! sinnstiftenden Gott. Die Vernunfit 1st
Prinziıp un Maßßstab des Sittlichen, der Glaube dessen
Verlängerung 1ın einen Sinnhorizont a

Irotz Ambivalenz Wir tellen den Anfang die ese, daß da, der
Mensch sich selbst absolutes Maß sittlichen Verhaltens
1StT, eın eindeutiges Verbot der Selbsttötun ableitbar
ist „Rein humanıistisches Denken‘‘ bleibt immer amDbD1-
valent, auch Wenn sich eine l(ehrza VO  ® rgumenten

orrang-Gesichts- dagegen aniunren 1äßt Z Es können aber Vorrang-
gesichtspunkte angeführ werden, welilche die Selbsttötunpunkte aqals ethisch ıcht erwünscht erscheinen lassen

Vorrang mensch- Selbstverwirklichung ist jenes es  ehen, durch das eine
liıcher Selbstverwirk- sinnvolle geordnete Einheit der '"Teıle ZU. Lebensganzen,
lichung VOT Selbst- einschließlich der Beziehungen ZU. Mıt- un! mwelt
zerstorung erstrebt wird, also jener Prozeß, iın dem die Abläufe des

ingel, 1 OrWOort T Hammer, Selbsttötiun: philosophisch
gesehen, Dusseldorf 1975,
2l So hat beispielsweise oethes Werther ein eigentliches „Werther-
fiebDber‘' ausgeloöst und viele junge Menschen iın den 'Tod geirleben.

Haerln, Selbstmord un: aktive Sterbehilfe, Die TenNzen
des menschlichen NOoS, hrsg V, Rauh OTgtl, Düsseldor{if
1979, 81 —
2 Vgl r Auer, Autfonome ora un!: christli  er Glaube, DUus-
seldortf 1971, Des Ka

Menzer,
Berlin 1925, 192; Jaspers, Philoso IB Existenzerhellung, Ber-
24 Vgl. Kant, Eine Vorlesung über Ethik, hrsg. V.

1ın 1932, 300 DE Öwith, Die Freiheit Z.U Tode, un
Abhandlungen ZU Kritik der christlichen Überlieferung, Stuttgart
1966, 278; Hammer, Selbsttötung, S
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Organismus Z  — Mit- un! Umwelt hingeordnet un! somıit
eine Ausgeglichenheit der körperli  en, psychischen,
geistigen un! sozlalen Lebensbezüge erreichen VeI-

sucht wIrd. Selbsttötung dagegen ist der radıkale Ab-
bruch der realen, Wenn auch verschütteten Möglichkei-
tien von Selbstverwirklichung, genauerhın die unwıder-
ufliche Unterbindung der möglı  en Entfaltung der noch
vorhandenen Lebensbezüge Verwir  ende Selbstaus-
legung edeute e1nNn „wertmäßiges‘‘ ehr als Selbstaus-
Öschung, selbst eingeschränkte Möglichkeiten (wobel
es daran gesetzt werden müßte, Deifekte be-
heben) bedeuten eın ethisches „Mehr‘‘ als Destruktion des
noch Vorhandenen. Dieses Argumen schlägt aller-
ings 1ın Se1IN Gegenteil u. wenn menschliches eın 1
Grundbestand qals absurd qualifizliert wird Z

Vorrang lebens- Der Mensch als Freiheitswesen hat normalerweise ın
geschichtlich wıider- der Hand, lebensgeschichtlich bedeutsame Entscheide
TU  er VOTLT unwider- treffen; annn iıcht 1Ur für Se1INe Selbstfindung un!
In  en Akten Soz1lalisation wesentlich prägende Entscheide fällen (Be-

ruf, Ehe UuSW.), sondern auch ber eın eın oder ıcht-
eın entscheiden. Der Su1z1ıd ist eın unwiderrulfli:  er Akt,
der dem Menschen gerade jede weitere Möglichkeit, ber
sich selbst verfügen, nımmt un ih: definı1itiv be-
stimmt. Der Su1z1ıd ist VOINn jener numkehrbarkeit, die
der Mensch icht mehr überschreiten vermag. Es
macht aber den umanen harakter lebensgeschichtlich-
relevanter Akte aQUuUs, daß S1e grundsätzlich durch andere
revidierbar, überhol- Oder überbietbar sind un do  R 1ın
TEeUE durchgehalten werden können. DIie Selbstauslö-
schung rich: diesen Prozeß vorzeilg ab Wer freiwillig
stirbt, ZEerSiIOr die durch menschliche kte vermittelten
Grundwerte, W1e Kreatıivıtät, lebe, Erkenntnis entiwe-
der 1n ihrer Vorhandenheit Oder Möglichkeit 1eSses
gument schlägt da wieder 1n sSeın Gegenteil u
die Auflösung 1InNns iıcht-Sein 1ın einem Vorents:  eid als
dıe sinnvolle Tat angesehen wird.

Vorrang mehr un! enschliche Freiheit vollzieht sich ın der eıt. Das IDSe-
Jänger gelebter T@el- ben ist unentbehrliches Medium werdender un:! wach-
eit VOT Irühzeitig sender Freiheit. Nur zZzu deutlich Wwe1ls ZWaTr mensch-
erloschener iche Erfahrung auf, daß diese Freiheit eingeschränkt

un! 1ın ihrem Werden behindert ist Dennoch aber zeitigt
S1e sich allen Widerständen Z 'Trotz ın der eıit. Dem-
gegenüber SEeiz Selbstauslöschung auch als freie "Vat der
notwendig sich zeitigenden Freiheit eın Ende Neue TEel-
heitserfahrung un! deren Auszeugung un! Reifung ist

Dsurde, Hamburg 1959
Vgl amus, Der vthos VO.:  ” Ein über das



auch begrenzten „Materi1al‘“‘ (Krankheit, Leid, Ver-
minderte Lebenskraf nicht auszuschließen. OIiIende
Unentschlossenheit scheint auch ler den Vorrang VOT
der Endgültigkeit der Ents  eidung en Die
mbivalenz solcher Überlegung wIird frühestens da of-
fenDbar, INa  ® ın Anschlag bringt, daß der Freiheits-
vollzug auf ein 1nımMum reduzilert, 1n reine nnerlich-
eit abgedrängt sSeıin ann un! scheinbar keinen e1ie-
zuwachs mehr erfahren hat Die stoische Philosophie
hat daraus die Konsequenz geZOogen.
1eSses Philosophische Abwägen zeigt, daß Kindeutigkeit
ıcht erreicht werden annn Der chein bleibt olange,
als INnan die Selbsttötung icht 1n „Ansehung der eligion
erwägt‘‘ 6, Anders hat onhoe{iffer Tormuliert: „ Es
g1bt keinen andern zwiıngenden Tun! der den Selbst-
mord verwertilich macht, als die Tatsache, daß ber
dem enschen einen Gott gibt‘ &

Theologisch-ethi- Unsere T’hese lautet: Die Zeitspanne zwıschen ur un
sche Argumentation 'Tod ist Z sınnvollen Gestaltung 1n die Verfügung des

Menschen gegeben; dieses Recht stOoßt 1n der totalen
Selbstverfügung SeEeINE Grenze, weiıl dem Menschen
nicht zukommt, auch ber das absolute Ja ottes, das
1M Leben des Menschen Se1INeEe Konkretion findet, VeI-

ügen Die Bestimmung des Lebensendes ist deshalb
allein dem Schöpfer vorbehalten.
Diese AÄAnsıcht christlicher (katholischer WI1e evangeli-
scher) ist alleın theologisch einsichtig machen,
weil S1e eiz autf einer Glaubenswahrheit beruht Dies
dispensiert abhber nıcht VO  5 einer rationalen Ur  T1N-
gung un welıtern Differenzierung.

Die Geschenktheit Die theologische geht Aaus VOonNn der Geschenktheit
nschlichen Lebens menschlichen Lebens und der damıit iImplizit gegebenen

Verantwortlichkeit für die gesamte Gestaltung eben die-
SCS Lebens Z Weil Gott den Menschen 1n die Weltzeit
hıneinerschafift, bleibt als chaffender Herr ber die
a  e zeitliche Krstreckung menschlichen Lebens, selbst
er Anfang un: nde Der Akt des Erscha{iffens ist eın
Akt des Gebens. Als eschaiffene Ex1istenz ist deshalb
menschliches Leben e1INe Gabe, die ın ihrem Grundbe-
STAN: der Verfügung des Menschen entzogen ist. Denn der
Geschenktheitscharakter chließt 1ın sich die Nichtent-

Vgl. Kant, Eıne Vorlesung,; 192
D7 onhoejJfter, ‚N NrSg. Bethge, München 179

Vgl ar 461; Thomas V. uin
„V1lta est quoddam onum divinitus Omini attrıbutum, et 1US pote-
erner Tillich, Systematische heologie, Stuttgart e
statı subjectum, qu1l Occidit et vivere fac1t“‘ in S'T3

Thielicke, Z wischen G OTL und atfan. Die Versuchung esu und die
Versuchlichkeit des Menschen, München 1960; BTrTunNNner, Das
und die Ordnungen. Entwurf einer protestantisch-theologischen k,
rich 155.
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scheidbarkeit ber eın oder Nicht-Sein, weil e1n KEint-
sche!l: darüber eın erifugen ber die Absıcht un! Be-
stiımmung des chenkenden bedeutet. Es steht 1Ur dem
Z zurückzuziehen, der gegeben hat 1eses en
bleıbt auch 1n der dunkelsten Situation VO  - Gott gewollt,
umfangen un getragen. Das Existenzrecht hat diese abe
olglich auch annn iıcht verwirkt, der 1ınn ist ihm auch
dann icht abgesprochen, wenn der Mensch sich ıcht
mehr imstand U dieses Menschsein ın seıinen zonsti-
utıven Vollzügen aktuleren. Der eigenmächtige Ab-
bruch menschlicher Existenz ware eın Versuch, „einem
mMens: sinnlos gewordenen en eiınen etzten
menschlichen 1nn verleihen‘‘ 2 eın Versuch qaller-
dings, der 1n der Sinnlosigkeit untergeht un! den VO.  .

Gott verheißenen 1Inn 1emals einholen annn
ntmündigung des Freilich scheinen 1U die ussagen: ott ist Herr ber
Menschen? das eben, das en ist Gabe, auf einNne völlige Ent-

mündigun des Menschen hinauszulaufen. Dies ware Je-
do  Q eın Mißverständnis. Theologisches Verstehen VO.

Menschen geht davon aUuUs, daß ihm das Leben 1ın der
Spanne zwischen Geburt un! Tod Z  — freiheitlichen (ze-
Staltun aufgegeben ist. Da 1st 1n Verantwortun: BE-
genüber seinem Schöpfer durchaus Herr seiner selbst. Es
erg1ibt sich aber bei solcher Aussage konsequent die
rage, ob menschlicher Freiheit un! Gottes icht —

gemesseNer wäre, die Lebensgabe 1n einem höchsten Akt
der Freiheit zurückzugeben un! nıicht warten, bis die
blologische Lebensuhr abgelauien ist. Muß sich die VON

Giott estimmte Beiristung 1mM biologischen 'Tod kund-
tun? Ist nıicht auch möglich, daß sich die Befristung

außeren Umständen (z Not des Alters), phy-
sisch un:! psychisch verwirkten, aber biologisch noch CEI-

haltenen eben, oder 1n einer gewissenhaften freien Eint-
scheidun kundtun könnte? Wir stoßen 1ler auf FHragen,
die auch theologisch unlösbar sind, weil die S1'  en
des Ööpfers menschlichem Geist 1m etzten Geheimniıis
bleiben Wer ann aus immer zweideutigen Umständen,
außer dem des 'Todes selbst, die Definitivitäat un Totall-
tat der Ents  eidung ableiten? Man ann sich täuschen.
uch WEeNnNn INa  _ mıi1t Barth un! VOT em auch mi1t dem
Alten 'Vestament den Grenzfall nicht ausschließen
WIiLL, MUuU. ; m1t der christlichen Tradition do  R 10107 8

matıv formulieren: die Grenze freiheitlicher Selbstver-

O9 Bonhoejfer, hn1ık, d 181
= Vegl. 16, Dwonl das fünf VO.  - Selbstmord

(Saul);
enntT, 1S% ine Verurteilung ausgesprochen. Vgl. Sam öl,

2 Sam 1 opel)  9 Kon 16, Kön1gsmörder
S1imr1); 2 KOön 9, ff (Isebel).
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fügung ist da erreicht, die Eixistenz als nIrage
STEe 308 Im hereinbrechenden '"L’od offenbart sich
zwelideutig das verfügte Ende

Solutfe nverfüg- ezügl! dieser Unverfügbarkeit des Lebens hat 1M
barkeıt des Lebens? Laufe der eit verschiedene Kinschränkungen gegeben

Tötung 1n Notwehr, Tötung 1m rleg, Todesstrafe
Denn auch un! gerade theologisch esehen das Leben
ist der Guüter höchstes nicht, wiewohl aus der Sicht
der biblischen Botschaft Anspruch auft maxımale
tung, Wertschätzung un: Erhaltung erhebt. Jedenfalls
scheint die Norm der Unverfügbarkeit durch höhere Kri-
terıen außer Krafit gesetzt werden, jemand ema.
jenem Wort „N1iemand hat 1ne größere lebe, als Wer

ber Selbsttötung eın en TUr seline Freunde hingibt‘ Joh 15,13; vgl
als pfer IVIt V6.20; Joh aus altruistischen otıven seın Leben

des Nächsten willen vergibt (Z O.  e der sich
1m anstelle eiINeSs Familienvaters umbringen ließ;
eın efangener sich das Leben nımmt, weiıl untfier der
Folter Kameraden verraten WUur Hier dürifte die Hor-
mel der Unerlaubtheit „direkter Selbsttötung‘“ und der

bleibt Urteil Erlau  eit „indirekter Selbsttötung unfier gewlssen Um-
suspendiert ständen‘‘ nicht mehr hinlänglich sSenın. Denn dort, „ WO

bel der Selbsttötung ein ewubhntes pIer geht, MU.
eın Urteil zumindest suspendiert werden, wei1il ler die
Grenze menschlicher Erkenntnis erreicht ist‘ olche
Selbsthingabe entzieht siıch ethisch-kasuistischer Beurtel-
lung, ist. weder NOTMALLV forderbar, noch ethisch 19107 8

mierbar. Als 'Tat völliger Uneigennützigkeit hat S1e ihr
Maß 1ın der selbstlosen Liebe Jesu Christi selbst.

Schuldantei der Die theologisch-ethischen Überlegungen en ZUT 1OI' -
Mitwelt un Berück- atıven Einsicht der Unerlaubtheit des eigenmächtigen
sichtigung aller Verfügens menschlichen Lebens geführt Anderer Art ist
Faktoren jedoch die Beurteilung un! Bewertung einer konkreten

Ents  eidung Da 1n der VO  e der Voraussetzung
außerster Finengung un Lebensnot auszugehen 1St, wird
L11ULX jenes Urteil dem Einzelfall gerecht, das die mensch-
iıche Iragık un! Not würdigt Uun! das letzte Urteil, sollte
auch subjektive chu. vorliegen, dem überläßt, dessen
Weısung lautet: „Richtet nicht, damıt ihr iıcht ger1
werdet‘‘ (Mt C Die 1r Praxis hat sich leider
während Jahrhunderten gerade dagegen verIie. indem
S1Ee sich das Richteramt anmaßte un!: dem Sulzidanten,
der icht Anzeichen schwerster Krankheit zeigte, das
1r egräbnis verweigerte 3i Dies War icht bloß
309 Vgl Auer, Das ech: des Menschen autf einen „natürlichen

Sul1lzid und uthanasie als uman- un: soOzialwissenschaf{it-
liches Problem, Nrsg. WE Eser, Stuttgart 1976, 232
81l onhoeffer, 181

Vgl. CIC. Ca 1240 un! Ds Ca  5 2350 S
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eın Verstolßl die 15 OTtTS des Verzeihens
un der Barmherzigkeit, sondern hat sıch auch AQUuS fol-
genden Gründen als alsch erwıesen: Die damıiıt beab-
sichtigte Abs  reckung hat psychologisch ihre Wirkung
als Sulzıdverhütung verifehlt ingel), un:! die inten-
dierte Strafe hat Ur die nächsten Verwandten 1n oiIt g_
sellschaftlich-diffamierender else getroffen. Ferner
gng die Nichtzulassung Z.U. irchlichen egräbnis VOI

indem dieeinem einselitigen uldverständnis AaUS,
Schuldanteile der Mitwelt bergangen worden S1INd.
Der Su1z1ıd ist ZWaTr 1ne Aa der Einsamkeit, do!  B, 1Ur

deshalb pointiert formulieren weil die
ıtwelt abwesend 1S%. Nur eine verständnisvolle, s1tua-
tionsgemäße, den sozlalen Kontext miteinbeziehende Be-
urteilung un!:! nicht moralisierende erurteilung ist an ge-
INEesSSeN. Damıt stehen WI1Tr miıtten 1mM pastoraltheologi-
schen Bereicn.

Thesen einer Als erstie ege hat gelten Jede Suizidankündigung
pastoralen Praxis Oder -äußerung ist erns nehmen. Mindestens 80% der

Suizidanten teilen ihr orhaben 1n direkter oder 1Nnd1-Ernstnehmen der
rekter orm der Umwelt mıi1t. Der atz „ WerI davonSuizid-Ankündigung spricht, tut nıicht"‘, ist alsch un! entbehrt egli  er
rundlage

enntinıs der Da der Sulzi  andlung eine Entwicklung vorausgeht,
Sulzıdfiördernden können gefährdete Menschen Irühzeıltig ntdeckt WeTI' -

aktoren den Der Seelsorger sollte die notwendigen nformatio-
1  - besitzen, die ihm erlauben, autf solche Menschen
aufimerksam werden (KenntinIis der Beurteilungskrite-
rıen, der su1zidfördernden Faktoren, Kenntnis Ssulzl1dge-
Tahrdeter Gruppen alte Menschen, Menschen nach einem
Suizidversuch, Jugendliche, Menschen 1ın akuten r1ısen,
Süchtige, Menschen 1n sozlalem Notstand, Kriminelle

Kooperatıon mit Die Psychodynamik der Sulzl  andlung zelgt, daß S1e ın
Psychotherapeuten der ege das Ende einer psychischen Krankheit Oder

akuten psychischen Krise ist. Der Seelsorger muß sich
dessen bewußt se1ln, daß 1ler ıcht mehr mı1t SOg
„normal-psychischen‘“ Reaktionen tun hat. Deshalb
1st 1n den melisten Fällen das Zuziehen eines Facharztes
unbedingt erforderlich. Soweıilt der Seelsorger selbst auch

der Kriısenintervention beteiligt 1ST, bedarf VO  e

fachärztlı  er Seite eiıner Praxisberatung, koopera-
t1vV unstig 1n der ehebung der Sulziıdalität mıtwirken

können. Hier bieten sich die verschiedenen Formen
der Superviısıon oder Balıntgruppen
33 Vgl Reiner, Ich sehe einen Ausweg mehr. Sulzid uUund Sul1lzid-
verhuftung. onsequenzen fUr die Seelsorge, München a1nz 1974,

ıngel, Selbstmord Appell die anderen, München
alnz 1974,

18



Keıine ber- Der spezifisch seelsorgliche Beitrag eım Sulzidgefährde-
schätzung des seel- ten darf nıcht überschätzt werden. Eın emotional gut
sorglichen Beitrags fundiertes Glaubensleben annn ZWarTr 1nNe hemmende

Wirkung aut die Kealisierung VO  5 Sulzıdideen ausüben,
S1e nımm aber ın dem Maße ab, als der gesamte Bereich
der Wertwelt und des Werterlebens durch krankhafte
Störungen unterhöhlt un einseltig festgelegt 1st. (je-
rade auch tief religiöse Menschen können sich deswegen
sulzıdieren (etwa bei eiıner Depression). Das relig1ös —
tivierte Zusprechen WIrd 1ın dem MaDße „bedeutungslos‘‘,
als Einengun der Wertwelt vorliegt, Ja ann gerade ZULC

Verstärkung der Selbstzerstörungstendenzen beitragen.
Bedeutung mensch- 1Ne tragfähige, emotionale menschliche Bindung ist da
icher indungen das eINZ1ge; Was den Gefährdeten „über Wasser‘“‘

hält Dabe!l1 MUu. hervorgehoben werden, daß dem ech-
ten Glauben 1mM Vorield der Sulzıdalität normalerweise
1nNne sSınnvermıiıttelnde un: kon{iliktlösende Funktion
kommt 3: die eın antisuizıdales Klıma schaffen VeLr-

mag Die den eutigen Menschen 1ın selinen Noöten
sprechende Verkündigung ist eın ültiger Beitrag 7A0

Selbstmordverhütung.
urchtragen-Helfen Die pastorale Praxis hat eine Praxis der Sorge eın

Nicht 1U physisch, sondern auch PSY'  ISC Infirme be-
dürfen einer Zuwendung des Seelsorgers. O{it sSind
gerade diese Menschen, die ın Isolation abgedrängt werden
un jedes menschlichen Kontaktes entbehren. Das urch-
tragen-Helfen des Schicksals, das Sich-zur-Verfügung-
Halten ann Wenn keine psychotische Erkrankung
vorliegt ıne ernsthaite sulzidale Krise verhindern.

au VO  ; Miß- Im gesellschaftlichen un kırchlichen Bereich sSınd die
verständnissen un Sulzidanten iıcht selten der Diskriminierung ausgesetzt
Diskriminierungen (mangelndes Verständnis, moralisierendes Verurteıilen).

Eis MU. gerade 1ın Verkündigung un Praxiıs es daran
gesetzt werden, bisherige Diskriminierungen und Miß-
verständnisse abzubauen. In einer en Weise soll
bel geei1gneten Gelegenheiten die (Gjemeinde ber das
SDulzi1cproblem aufgeklärt werden (Enttabuisierung). In
eliner prophylaktischen Absicht ollten sich die erant-
wortlichen einer (emeinde ernsthait die FHrage stellen,

Strukturfehler vorliegen, die Sulzıdiördernd VWIT=
ken

Identitätsförderung Der Sulzidentwicklung leg eın gestöOrter Prozeß der
durch au alscher Identitätsfiindung un:! S0zlalisation zugrunde. Hiıer sind
Ideale un durch 1n einer Gemeinde ach Möglichkeit strukturelle Vor-
Gruppenbildung kehrungen treifen, die einen solchen, 1mM gesells  aft-

34 Müller-Pozzi, sycholog!: des ens, München Mainz
1975, 163
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ichen Bereich durch falsche Verhaltensvorstellungen
(Leistungsideal, Nützlichkeitsdenken, Juvenalisierungs-
ideal) unterdrückten Prozeß erlauben un: begünstigen
Gruppenbildungen können die notwendige Vorausset-
ZuUung schaffen un! Z Ort der Konfliktbewältigung, der
Selbstfindung un! Sozlalisation werden.

Integration un! ıne Onkreie Sinnerfahrung nich blol3 Sinnvermıitt-
Sinnerfahrung lung!) 1n der Gemeinde (z gruppenspezifische Gottes-

dienstangebote, emeinsames 77Tun“) m1t, den Zermöglichen
stand der AÄAnomile überwinden.
1lle diese Regeln TUr die pastorale Praxı1ıs werden aber
erst da wirksam, sS1e 1n die orge den kranken
un: belasteten Mitmenschen integriert S1Nd.

aC| eıner knappen Zusammenfassung se1ıner langIähr?-Erwin Rıingel
gen Forschungen A sSogenannten präsuicidalen SYN-
drom, also der längeren oder kurzeren ase, diıe be?Selbstmordgefahr

be1 Jungen allen Surzıdanten der Selbsttötung vorausgent, beschreıibt
der Verjasser dıe wichtigsten Aspnekte dieses PhänomensMenschen be? Jugendlichen, ze1gt auf, WaS e1ıner DOosılıven Ent-

pastorale Möglıich- wicklung e1nes Jungen Menschen notwendig ıst, und qgibt
schize  2CH einıge Anregungen, Wwıe der Seelsorger denkeiten ihrer
selbstmordgefährdeten Jungen Menschen beistehen ann.Bekämpfung red.

Das präsuicidale Wir w1ıssen heute, daß sich der selbstmordgefährdete
Mensch ın einer typıischen Verfassung efindet, einerS}fndr0m Verifassung, die ich als „präsulcidales Syndrom‘ beschrie-
ben habe, weil eben dem Selbstmord vorausgeht. Man
MU. eın Fachmann se1n, diese seelische krankhafite
Befindlichkeit erkennen. Das präsuilcidale Syndrom
besteht AQUuSs Punkten: der Fınengung; der DC-
hemmten un die eigene Person gerichteten Ag-
gress1on; den Selbstmordphantasıen.

Kınengung Be1l der sıtuatıven kKınengung hat ; das Gefühl, VON

a) Situatiıve übermächtigen Umständen umgeben se1ın, denen ®

selbst ohnmächtı gegenübersteht: der BetreffendeKınengung sich dementsprechend überwältigt, gelähmt, sieht
SEe1INE Situation hoffnungslos; sich ın eine Röhre
hineingepreßt, 1n eıinen Raum, der immer wird
un:! der scheinbar keinen anderen Ausweg en 1äßt, als
die uch 1n den Tod. ıne solche sıtuatiıve Einengung
annn autf verschiedene Art entstehen. Man ann plötz-
lich salha{it durch ragische Lebensumstände mi1t


